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Liebe Eltern, liebe Kinder, 
 
Rückblick, Einblick, Ausblick, Durchblick, 
und all das jetzt auch auf einen Klick! 
 
Aber der Reihe nach: Zunächst möchte ich 
zurückblick en  Es ist immer wieder 
erstaunlich, wie viele Aktivitäten in einem 
halben Elternrundenjahr zusammenkommen. 
So viele Schulen wie nie zuvor durften wir 
besuchen, der weltweite Aktionstag stand an, 
einen Vortrag hatten wir organisiert und, und, 
und…. Lesen Sie selbst auf den Seiten 4 – 7. 
 
Auf alle aktuellen Informationen haben Sie ab 
sofort  Einblick  auf unserer neuen Homepage. 
Dank Joan Oefner sind wir jetzt auch online. 
Die Internetadresse finden Sie direkt auf Seite 
3. Klicken Sie sich durch unsere Website: 
Kontaktadressen, interessante Links, Termine, 
Veranstaltungen, stöbern Sie durch die 
Bildergalerie und geben Sie uns im Gästebuch 
Anregungen oder Lob / Kritik! 
 
Auf den Seiten 8  - 10 geben wir Ihnen einen 
Ausblick  auf die geplanten Aktionen für das 
zweite Halbjahr. Der Aktionstag im 
Donaueinkaufszentrum ist schon in der 
Planung und Frau Halder für ein Seminar im 
November gebucht. Aber auch von anderen 
Organisationen haben wir interessante 
Veranstaltungen herausgesucht. 
 
Verschiedene Berichte aus aller Welt, neue 
Projektideen, Rechtliches, Gesundheitliches 
und Fachliches runden die Zeitung wie immer 
ab. 
 
Jetzt wünsche ich Ihnen viel Spaß beim 
Durchblick en der Zeitung und einen 
entspannten Sommerurlaub. 
 
Ihre  
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Die Elternrunde Down-Syndrom Regensburg ist online 
 

a, wir haben es geschafft! 
Unter www.down-syndrom-regensburg.org ist die Elternrunde ab sofort online 

erreichbar. 
Schon lange hatten wir den Wunsch nach einer eigenen Homepage, doch erst mit 
Joan Oefner, die die Website für uns gestaltet hat, konnten wir dieses Projekt 
realisieren. Neue Eltern von Kindern mit Down-Syndrom können hier Kontakt zu 
unserer Selbsthilfegruppe aufnehmen und erste Informationen bekommen. Alle 
anderen Eltern und Interessierte finden z. B. aktuelle Veranstaltungshinweise, Links 
zu anderen Websites oder können in unserer Bildergalerie stöbern. Nach und nach 
wird die Website auch noch erweitert. Über einen Eintrag in unser Gästebuch würden 
wir uns sehr freuen. 

 
 
 

 
Viel Spaß beim Klicken! 

J 
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Schulprojekte  
 

 
ünf verschiedene Schulen durften wir in 
diesem Jahr bisher besuchen und dort 

über das Leben mit einem Kind mit Down-
Syndrom berichten. 
 
Den Anfang machte im Februar die BOS 
(Berufsoberschule). Hier sind wir ja mittlerweile 
Stammgäste. Dank des großen Engagements 
von Frau Czonez sind die Schüler(innen) 
immer hervorragend vorbereitet und das 
Interesse entsprechend groß. Evelyn 
Eggenfurtner und ich durften in 
zwei Klassen unsere Erfahrungen 
weitergeben und der kleine Markus 
hatte sofort alle Sympathien auf 
seiner Seite. Unsere 
Fotoausstellung war natürlich auch 
wieder dabei und auch unser 
Infomaterial fand zahlreiche 
Abnehmer. 
 
Alle Geschwisterkinder von 
unseren Kindern mit Down-
Syndrom  behandeln das Thema 
Gene, Behinderung und 
Pränataldiagnostik ja auch in der 
Schule. Oft ist es sehr bedrückend, 
wie diese Thematik mit den oft 
veralteten Ansichten und Begriffen 
behandelt wird und nicht 
berücksichtigt wird, dass in der 
Familie einer Schülerin ein Kind 
mit Down-Syndrom lebt. Ein 
Gespräch mit dem Lehrer oder der 
Lehrerin bietet uns die Chance, 
Aufklärungsarbeit zu leisten, eine 
Schuleinheit zu gestalten oder 
einen Film wie „Lily und Marie“ 
weiterzuleiten. Auf diese Weise 
haben wir am St. Marien-
Gymnasium zwei Schulklassen 
erreicht. 
 
Auch die Fachakademie für  

 
Sozialpädagogik 

besuchen wir 
jedes  Jahr auf 
Einladung von 

Frau Dr. Stock-
mann. Oft haben die 
Schüler(innen) hier  
schon Erfahrung mit behinderten Kindern und 
sind sehr aufgeschlossen. Interessant war 
sicherlich auch einmal Erfahrungen von einem 
Vater zu hören. Nicht nur Evelyn Eggenfurtner, 
sondern auch ihr Mann Klaus und Sohn 
Markus waren mit dabei. In der zweiten Klasse  
hat Julius gezeigt, was er schon in der Schule 
gelernt hat; dadurch, dass sein kleiner Bruder 
Maxi auch mit dabei war, waren es  sehr 
lebendige Unterrichtsstunden. Zwei 
Schülerinnen kannten Julius schon von einem 
Schulprojekt vor vier Jahren in der Realschule 
und freuten sich sehr, ihn wiederzusehen. 

 
Frau Röder von der Berufsschule 
für Kinderpflegerinnen lädt uns 
jedes Jahr nach Straubing ein. 
Rita Waltner und ich konnten hier 
wieder sehr für Integration in 
Kindergarten und Schule werben. 
An einem anderen Tag konnten 
Evelyn und ich auch in Mitterfels 
unsere sehr unterschiedlichen 
Erfahrungen mit unseren Kindern 
weitergeben. 
 
Zu guter Letzt stand auch noch 
die Realschule am Judenstein auf 
dem Programm. Evelyn mit 
Markus und ich besuchten zwei 
Klassen. An dieser Schule sind 
wir nicht nur immer wieder bei den 
Schülerinnen und Schülern 
herzlich willkommen, sondern es 
wird auch auf Seiten der 
Schulleitung von Herrn Schefs 
sehr großen Wert darauf gelegt, 
dass wir regelmäßig kommen, um 
die „wichtigste Biologiestunde“ zu 
erteilen.  
Genau so sehen wir es auch.  
 
Wir danken allen Schulen für Ihr           
Interesse an unseren 
„Unterrichtseinheiten“.

F 
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Weltweiter Aktionstag am 21.3. 
 

eit fünf Jahren wird nun mittlerweile 
der weltweite Down-Syndrom-Tag 

gefeiert. Weltweit wurden von Eltern, 
Verbänden und Institutionen mit 
Kongressen, Ausstellungen etc. auf diesen 
Tag hingewiesen. Wir hatten uns für 
diesen Tag wieder einmal vorgenommen,  
alle Kinder- und Frauenärzte in 
Regensburg und Umgebung zu 
informieren. So klärten wir mit einem Brief 
und der Broschüre „Heute ist mein Tag, 
weil…“ vom Down-Syndrom Infocenter 
über die aktuelle Lebenssituation von 
Menschen mit Down-Syndrom auf. 
 

Sehr gefreut hat uns die Rückmeldung 
eines Kinderarztes auf unsere Aktion, der 
unsere Aufklärungsarbeit für sehr wichtig 
hält, sowohl für Eltern aber auch für die 
Ärzte, die oft die so gute Entwicklung 
von Menschen mit Down-Syndrom gar 
nicht kennen. 
 

Auch in der Presse war der weltweite 
Down-Syndrom-Tag päsent. 
In der Zeitschrift „Freundin“ gab es 
einen tollen Artikel über die Familie                
Zilske 

 mit ihren beiden Wunsch-„Down“-Kindern 
Lily und Marie. Die Zeitschrift „Brigitte“ 
berichtete mit einem großen Artikel über 

das Thema Adoptionen in 
den USA, wo es sogar 
Wartelisten für die Adoption 
von  
Kindern mit Down-Syndrom 
gibt. In der  
Zeitung  „Die Zeit“ war ein 

sehr ausführlicher und informativer 
Bericht zu lesen und auch in der 
Tagesschau wurde der weltweite 
Tag erwähnt.  Diese Fortschritte 
freuen uns sehr, da wir die 
Menschen vor allem durch solche  
Öffentlichkeitsarbeit durch die 

Medien erreichen und aufklären können.
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Vorlesung an der Regensburger Uni 
 

Von Evelyn Eggenfurtner 
 

uch in diesem Jahr gab es wieder die Gelegenheit, eine Vorlesung für Studenten der 
Humanmedizin zu gestalten. Markus und ich haben diese Stunde zum ersten Mal 

gestaltet und ich war begeistert, da das Interesse der Studenten nicht nur auf dem 
Schwerpunkt Diagnosevermittlung lag, sondern sie auch vieles über den Alltag, das 
Familienleben und die Zukunftsprognosen der Kinder, aber auch über Erwachsene mit 
Down-Syndrom wissen wollten.  
Mir ging es dabei u.a. darum,  das „Schubladendenken“ auszuschalten und die Vielfältigkeit 
der Entwicklungen aufzuzeigen. Nach einer Stunde Information hat mich besonders gefreut, 
dass noch einige Studenten das Gespräch weiterführten und durchwegs positive 
Rückmeldung gaben. Dabei konnte Markus gut „punkten“, und er schaffte es in Kürze, 
Berührungsängste abzubauen. 

S 

A 
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"Na und! ... Niemand ist perfekt“  

Über die Projekttage der 10. Klassen des Anton-Bruckner-Gymnasiums zum Thema „Down-
Syndrom – keineswegs down“ unter der Schirmherrschaft von Bobby Brederlow  mit 
Beteiligung der Elternrunde Down-Syndrom Regensburg

m 01. April feierte das Anton-Bruckner-
Gymnasium die 10-jährige 

Zusammenarbeit mit der Bildungsstätte St. 
Wolfgang in Straubing. Seit dem 
„Europäischen Jahr der Menschen mit 

Behinderung“ in Anknüpfung an das damalige 
Aktionsprogramm „Na und!“ der Bayerischen 
Staatsregierung 2003 finden dort regelmäßige 
Projekttage statt.2009 arbeitete das Anton-
Bruckner-Gymnasium dabei mit der 
Bildungsstätte St. Wolfgang, mit der Schule für 
Körperbehinderte, mit der Werkstätte für 
behinderte Menschen St. Josef sowie dem 
Institut für Hörgeschädigte in Straubing 
zusammen.  

Nachdem die verschiedenen Klassen 
unterschiedliche Einrichtungen besucht hatten, 
trafen sich alle im großen Kinosaal des 
Citydoms in Straubing. Die Klassensprecher 
gaben kurz ihre Eindrücke wieder, danach fand 
die offizielle 
Begrüßung durch den 
Schulleiter, Herrn 
Schäfer statt. Er 
betonte dabei, dass 
die unterschiedlichen 
Ebenen dieser 
Projekttage einen 
Einblick in die 
verschiedenen 
Dimensionen der 
Lebenswelten 
behinderter Menschen von der schulischen 
Ausbildung bis hin zur Berufstätigkeit schaffen. 
Die Schüler sollen dabei für die Lebenswelten 

behinderter Menschen sensibel werden sowie 
die Möglichkeiten und Grenzen behinderter 
Menschen kennen lernen. Darüber hinaus 
sollen die Schüler den Gedanken der 
Integration und ihre gesellschaftliche 

Notwendigkeit reflektieren und in ihre 
persönliche Einstellung gegenüber 
Menschen mit Behinderung 
integrieren. Auch die Bildungsstätte 
St. Wolfgang wurde danach von 
Herrn Listl vorgestellt, und Thomas 
Englberger und Thomas Eiglsperger, 
zwei Schüler, berichteten über den 
Wert der Kooperation aus eigener 
Erfahrung. Frau Clement als Tages-
stättenleiterin der Bildungsstätte St. 
Wolfgang und ich leiteten dann über 
zum Thema „Down-Syndrom“. Ich 
konnte dabei vor allem über unseren 
Familienalltag mit einem Kind mit 

Down-Syndrom berichten. Anschließend wurde 
der Kinofilm „Bobby“ mit Bobby Brederlow und 
Veronica Ferres in den Hauptrollen gezeigt. 
Höhepunkt der Veranstaltung war sicherlich 
das persönliche Erscheinen von Bobby 

Brederlow. Er kam mit seiner 
Betreuerin Frau Scholle und 
hatte sichtlich Spaß, die vielen 
Fragen der SchülerInnen zu 
beantworten. Er gab später viele 
Autogramme und steckte alle mit 
seiner guten Laune und seiner 
herzlichen Art an. 

Ich war sehr beeindruckt über 
das vorbildliche Engagement der 
Schule, die schon über viele 

Jahre solche Veranstaltungen auf die Beine 
stellt.           Fotos: www.dasbruckner.de  

A 
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Vortragsabend zum Thema Persönliches Budget Ende Ap ril 
 

            
 

ie Leistungsform des Persönlichen 
Budgets wurde mit dem Neunten 

Sozialgesetzbuch (SGB IX) zum 1. Juli 
2001 eingeführt. Dadurch können 
LeistungsempfängerInnen von den 
Rehabilitationsträgern anstelle von Dienst- 
oder Sachleistungen zur Teilhabe ein 
Budget wählen. Hieraus bezahlen sie die 
Aufwendungen, die zur Deckung ihres 
persönlichen Hilfebedarfs erforderlich sind. 
Damit werden behinderte Menschen zu 
BudgetnehmerInnen, die den „Einkauf“ der 
Leistungen eigenverantwortlich, 
selbständig und selbstbestimmt regeln 
können; sie werden Käufer, Kunden oder 
Arbeitgeber. Als Experten in eigener 
Sache entscheiden sie selbst, welche 
Hilfen für sie am besten sind und welcher 
Dienst und welche Person zu dem von 
ihnen gewünschten Zeitpunkt eine 
Leistung erbringen soll.  
Diese allgemeinen Informationen kennen 
sicherlich viele, auch dass seit Anfang 
2008 jeder das Recht auf ein Persönliches 
Budget hat, hat sich  herumgesprochen. 
Aber wie funktioniert es konkret, was muss 
man beachten und für wen eignet es sich? 
Mit Wiebke Richter von Phoenix e.V. 
hatten wir nicht nur eine Fachfrau zu Gast, 
sondern auch jemanden mit persönlicher 
Erfahrung zu diesem Thema. 
Entsprechend groß war das Interesse 
unserer Familien und unser 
Elternstammtisch im Dechbettner Hof an 

diesem Abend so 
gut besucht wie 
schon lange nicht 
mehr. 
Am konkreten 
Beispiel von Frau 
Richter konnten 
wir die Vorteile der 

Wahlfreiheit 
zwischen Budget 

und Sachleistung kennen lernen. Aber es 
sind auch zahlreiche Hürden gepaart mit 
viel Bürokratie zu überwinden, was oft 
schon bei der Antragstellung anfängt, (bei 
der sich oft herausstellt, dass keiner 
zuständig ist), bis hin zu nicht immer 
einfachen Verhandlungen über das 
Budget und einem nicht 
unerheblichen Zeitaufwand. 
Das Resumée von Frau 
Richter ist trotzdem sehr 
positiv. Die Wahlfreiheit 
fördert die 
Selbstbestimmung 
behinderter Menschen 
Aber auch zu anderen 
Themen konnten Fragen 
gestellt werden. Phoenix e.V. bietet 
umfangreiche Beratung für 
behinderte Menschen in 
allen Lebensbereichen an. 
Und so waren in unserer 
Runde auch Themen wie 
das neue Betreuungsgeld 
oder Integrationshelfer für 
die Schule von großem 
Interesse. 
 
Während wir Eltern uns auf das Gespräch 
konzentrieren konnten, wurden unsere 
Kinder bestens von Stefanie Kröstel 
betreut. Herzlichen Dank an dieser Stelle 
an Frau Richter für diesen sehr 
interessanten  und informativen Abend 
und an Frau Kröstel für ihr tolles 
Engagement. 
 

PHÖNIX e.V. ist eine Selbsthilfeorganisation behinderter Menschen. 
Das Leben selbst in die Hand nehmen – auch mit einer Behinderung oder chronischen 
Krankheit ist das Motto von PHÖNIX. Sie bieten Beratung für Betroffene und Angehörige an, 
sowie Individuelle Pflege und Alltagshilfen nach Maß. 
Kontakt: Rote-Löwen-Str. 10, 93047 Regensburg, Tel: 0941 / 560938, Fax: 0941 / 561422,   
e-mail: phoenix@phoenix-regensburg.de, www.phoenix-regensburg.de                                         

D 
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Termine für den Elternstammtisch 
 
Zur Erinnerung hier noch einmal die 
Termine für unseren Elternstammtisch. Wir 
laden herzlich alle Familien, Freunde oder 
Interessierte ein. Wir treffen wir uns mit 
oder ohne Kinder ab 18.30 Uhr in der 
Gaststätte „Dechbettner Hof“, Dechbetten 
11, in Regensburg zum Austausch.  
 
    Freitag:  24. Juli 2009 
    Freitag:  25. September 2009 
    Freitag:  23. Oktober 2009 
    Freitag:  20. November 2009 
 
   Sonntag:   13. Dezember 2009  17 Uhr  
  Weihnachtsfeier                
 
Müttertreffen    
  
Lydia Lefaivre und Rita Waltner bieten in 
diesem Jahr noch zwei Treffen in 
Gebelkofen an. Am 
 

05. Oktober 2009  und am 09. November 
2009 jeweils von 15 Uhr bis 17 Uhr  
  
können die Kinder miteinander spielen, 
während sich die Mütter, Väter, Großeltern 
oder Freunde miteinander austauschen. 
Für Kaffee und Kuchen wird gesorgt. 
Außerdem können hier auch Bücher aus 
unserer Bibliothek ausgeliehen oder 
zurückgebracht werden.  
Die Treffen finden immer im 
Lebenshilfezentrum Gebelkofen, 
Wolkeringstr. 3, 93083 Gebelkofen  statt.  
Bei Fragen zum Müttertreffen oder zur 
Bibliothek bitte Lydia Lefaivre oder Rita 
Waltner ansprechen. 
Lydia Lefaivre: Telefon 0941 / 997888 
Rita Waltner:    Telefon 09453 / 8888 
 
Aktionstag im 
Donaueinkaufszentrum 
 
Am  Samstag, 24. Oktober 2009     wird 
wieder unser Aktionstag im 
Donauseinkaufszentrum sein. Der 
Arbeitskreis sitzt gerade über der Planung 
und wir hoffen, ein interessantes 
Programm zusammenstellen zu können. 
Eine separate Einladung hiezu werden wir 
Anfang Oktober verschicken. 
 
 

Seminar „Kleine Schritte“ in 
Regensburg 
 

Am Freitag, den 27. November 09 wird 
Frau Cora Halder vom Deutschen Down-
Syndrom InfoCenter das Förderprogramm 
„Kleine Schritte“ vorstellen. Das Seminar 
wird am Nachmittag stattfinden, für eine 
Kinderbetreuung wird gesorgt.  Auch hier 
werden wir alle Familien noch einmal 
anschreiben. 
 

Medica Düsseldorf am 21. 
November 2009 
 

Menschen mit Down-Syndrom – Ist mein 
Kind unter- oder überfordert? Das ist das 
Thema beim Informationsforum auf dem 
Messegelände Düsseldorf. Im Anschluss 
werden Förderpreise für Down-Syndrom-
Selbsthilfegruppen verliehen. 
Informationen unter www.selbsthilfe.de. 
 

7. Deutsches Down-Sportlerfestival 
im Rahmen der HEXAL-Initiative 
„Für eine bessere Zukunft“  
 

Mitmachen – Rekorde knacken – Spaß 
haben! 
Wer einmal dabei war, möchte es nicht 
mehr missen – das Down-Sportlerfestival. 
Zum siebten Mal findet es in Frankfurt am 
Main statt, zum fünften Mal in Magdeburg. 
Immer neue Highlights ziehen Jahr für 
Jahr mehr Menschen an. Emotionaler 
Höhepunkt ist immer wieder die 
Siegerehrung – diesmal sogar mit eigener 
Hymne.  

Einmal im Mittelpunkt 
stehen! Einmal bei den 
Ersten sein! Einmal 
zeigen, was in einem 
steckt! Das können 
Menschen mit Down-

Syndrom am 19. September in 
Magdeburg. Ein außergewöhnliches 
Sportfest erwartet Sportler und Zuschauer. 
Es wird gelaufen, gesprungen, geworfen. 
In Tanz-Workshops lernen die 
Sportbegeisterten Modern-Style-Dancing.  
Infos zur Anmeldung: Anmeldeunterlagen, 
Neuigkeiten, Hinweise zur Anfahrt und 
Übernachtung sowie Eindrücke der 
vergangenen Jahre erhalten Sie unter 
www.down-sportlerfestival.de oder unter 
der Telefonnummer: 06172 / 9661-25.
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Angebot aus dem Programm des 
Instituts InForm der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe 
 

In den ersten Jahren 
Informationen für Eltern von 
Säuglingen und Kleinkindern mit 
Down-Syndrom bis zu drei Jahren 
 

Dieses Familienseminar bietet Ihnen 
wichtige Grundinformationen über das 
Down-Syndrom und seine 
entwicklungsbezogenen Besonderheiten. 
Es vermittelt Ihnen praktische Erziehungs- 
und Fördermöglichkeiten für Säuglinge 
und Kleinkinder. Im Einzelnen werden 
Ziele und Aufgaben der Frühförderung, 
Möglichkeiten der Sprach- und 
Bewegungsförderung und allgemeine 
Fragen zur familienintegrierten Förderung 

besprochen. Hinzu kommen Informationen 
aus dem rechtlichen Bereich. 
Seminarleitung: Prof. em. Dr. Etta Wilken, 
Sonderpädagogin, Rolf Flathmann, 
Bundeselternrat, Lebenshilfe Bremer-
haven,          Termin: 29.10. – 31.10. 09 
Teilnahmebeitrag: 140,-- € je. 1. Elternteil, 
115,-- € für 2. Elternteil und Alleiner-
ziehende, 1.Kind frei, ab 2.Kind je 23,-- €. 
Im Preis enthalten sind zwei 
Übernachtungen, ein Abendessen und ein 
Mittagessen. 
Anmeldung bitte unter der Nummer 09501 
beim Institut InForm der 
Bundesvereinigung Lebenshilfe für 
Menschen mit geistiger Behinderung e.V., 
Raiffeisenstr. 18, 35043 Marburg, 
Ansprechpartner Frau Becker: Tel.: 06421 
/ 491-172, Fax: 06421 / 491-672, e-mail: 
heidi.becker@lebenshilfe.de. 

_____________________________________________________________________________________________________

Angebot aus dem Programm der 
Lebenshilfe Landesverband Bayern 
 

„Ich finde meinen Weg“ 
Das schaffen wir schon“, so lautet das 
Thema des Wochenendes, bei dem Du 
andere Jungen und Mädchen kennen  
lernst, die auch Geschwister mit 
Behinderung haben. 
Methoden: Kleingruppenarbeit, Spiel, Ge-
spräche, Erlebnispädagogik, lZielgruppen: 

Geschwister von Kindern mit Behinderung 
im Alter von 8 – 14 Jahren 
Termin: 23.10.2009  18.30 Uhr bis 
25.10.2009 14 Uhr 
Leitung: Ingrid Koch-Stuchels, Dipl.-
Heilpädagogin, Georg Schultz-Hertlein, 
Dipl.-Sozialpädagoge (FH), systemischer 
Familientherapeut 
Lehrgangsgebühren: 53,-- € Verpflegung 
mit Übernachtung 
Veranstaltungsort: Fladungen / Rhön   
Infos unter www.lebenshilfe-bayern.de 

_____________________________________________________________________________________________________

Angebot vom Sozialverband VdK 
Bayern Sozialakademie  
 

Recht für Familien mit Kindern mit 
Behinderung 
Mögliche Themen und Rechtsgebiete, die 
in diesem Seminar besprochen werden 
können, sind beispielsweise: 
Das „Behindertentestament“, Kurzzeit-
pflege für Kinder und Jugendliche, 
Das Persönliche Budget, Finanzierung von 
verschiedenen Wohnformen 
Diese Themenauswahl ist jedoch nicht als 
ausschließlich zu verstehen, da die 
Referenten auf die Fragen und Wünsche 
der Eltern eingehen wollen. 
Herr Greß und Frau Polifka, beide 
Juristen, beraten seit vielen Jahren Eltern 
von Kindern mit Behinderung. Frau Beyer 
Brauns von der Elternberatung der 
Lebenshilfe München ist Mutter eines 
Sohnes mit geistiger Behinderung. Sie 
berichtet vom Ablösungsalltag in ihrer 

Familie, von den Schwierigkeiten 
loszulassen bis zum Einzug des Sohnes in 
ein Wohnheim. Sie gibt Tipps für das 
Begleiten der Kinder, stellt 
unterschiedliche Wohnformen vor, und 
bietet für persönliche Fragen eine 
Elternsprechstunde an. 
Betreuung für Kinder mit und ohne 
Behinderung wird bereitgestellt. 
Anmeldung: Beim Sozialverband VdK 
Bayern Sozialakademie – Familie und 
Jugend; Postfach: 34 01 44, 80098 
München; Anmeldeschluss: 01. 10 2009. 
Seminarkosten: 55,-- € pro erw. 
Teilnehmer/in;  30,-- € pro Kind 
Ort: VdK-Max-Peschel-Haus, Buchenhöhe 
Termin:13. 11. 2009 17.00 Uhr bis15. 11. 
2009  13.00 Uhr 
Leitung: Eberhard Grünzinger, Dipl.-
Sozialpädagoge, Supervisor, Ilse Polifka, 
Juristin; Jürgen Greß, Rechtsanwalt, 
Margret Meyer-Brauns, Elternberatung der 
Lebenshilfe München
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Fortbildungsprogramm des Down-Syndrom InfoCenters: 
Informationen erhalten Sie im DS InfoCenter: 09123 / 982121; www.ds.-infocenter.de 
 

09.10.2009, 19.30 Uhr Syndrom-
spezifische schulische Förderung 
An diesem Abend wird Frau Prof. Dr. 
Wilken speziell auf die Problematik 
eingehen, die sich beim Lesen, Schreiben 
und Rechnen lernen bei Kindern mit 
Down-Syndrom ergibt. Zielgruppe der 
Veranstaltung sind in erster Linie Eltern, 
Lehrer, Integrationshelfer und andere 

Interessierte. Veranstaltungsort: 
Blindeninstitut, 90607 Rückersdorf, Am 
Dachsberg, Lehrerzimmer 
Ein Unkostenbeitrag in Höhe von 8,-- € für 
Mitglieder des DS Info-Centers und 10,-- € 
für Nichtmitglieder wir vor Ort erhoben. 
Anmeldung bis 02.10.2009 im Info-
Center.e-mail: ds.infocenter@t-online.de 

_____________________________________________________________________________________________________ 

10.10.2009, 9.30 Uhr bis ca. 15 Uhr GuK 
 
Einführung in die Methode der Gebärden 
unterstützten Kommunikation GuK 
Referentin: Frau Prof. Dr. Wilken 
Die Methode der Gebärden unterstützten 
Kommunikation wurde von Frau Prof. Dr. 
Wilken entwickelt, um über Gebärden 
leichter zum gesprochenen Wort zu 
kommen. In der Förderung bei Kindern mit 
spezifischen Problemen beim 

Spracherwerb und beim Sprechen leistet 
GuK einen wichtigen Beitrag. 
Veranstaltungsort: Blindeninstitut, 90607 
Rückersdorf, Am Dachsberg, Aula 
Die Kursgebühr beträgt für Mitglieder 40,-- 
€ für Nichtmitglieder 60,-- €.  
Es wird um telefonische Anmeldung im 
Info-Center gebeten. Die Teilnahme-
gebühr ist unmittelbar nach der 
Anmeldung auf das Konto des Info-
Centers zu überweisen 

_____________________________________________________________________________________________________

23.10. bis 25.10.2009 Mütterseminar 
Abenteuer Mutter II 
Vom Umgang mit Stress und Belastung 

 
Für das Seminar, welches in Herrsching 
am Ammersee stattfindet, stehen noch 

einige wenige Restplätze zur Verfügung. 
Bei Interesse melden Sie sich bitte im Info-
Center an. Auch wenn die Anmeldefrist 
nur bis Mitte Juli war, lohnt es sich noch 
einmal nachzufragen. 
Telefon: 09123 / 982121 

_____________________________________________________________________________________________________

14.11.2009, 10 Uhr bis 13.30 Uhr Down-
Syndrom, Ernährung und Sport 
Menschen mit Down-Syndrom haben 
neben der Grundproblematik des DS 
häufig noch mit weiteren gesundheitlichen 
Widrigkeiten zu kämpfen. Ein Teil davon 
scheint unvermeidlich, wie z.B. Herzfehler, 
andere sind es dagegen sehr wohl! Eine 
Datenerhebung zeigt, dass sich viele 
falsch ernähren, übergewichtig sind und 

sich zu wenig bewegen. Dr. Gelb wird in 
seinem Vortrag diese Problematik 
beleuchten und Lösungsmöglichkeiten 
aufzeigen. 
Veranstaltungsort: Veranstaltungsraum 
der Pegnitz-Zeitung, Nürnberger Str. 19, 
91207 Lauf 
Anmeldung bis 06.11.09 im InfoCenter. 
Der Unkostenbeitrag beträgt für Mitglieder 
8,-- € und ist vor Ort zu entrichten. 

_____________________________________________________________________________________________________

19.11.2009, 19.30 Uhr Wie kann 
Integration im Kindergarten und in der  
Schule gelingen? Vortrag von SD 
Claudia Girardi.  
Wie können alle Kinder gemeinsam 
lernen? Es wird als Beispiel das 
österreichische Integrationsmodell an der 
Pflichtschule, an Kindergärten und Horten 

mit dem bayrischen Schulmodell 
verglichen. Frau Girardi ist Direktorin der 
Peter Petersen Landesschule in Leonding 
und EU-Ansprechpartnerin für das 
Bundesland Oberösterreich. Näheres zum 
Veranstaltungsort in Lauf wird noch 
rechtzeitig bekannt gegeben. 

 

Unter dem Motto Selbstbewusst – Selbstbestimmt – Selbstverständlich findet vom 25.09.09 
bis 27.09.09 in St. Virgil Salzburg eine Down-SyndromTagung statt. An diesem Wochenende 
können Sie dort 38 Workshops und 7 Fachvorträge mit namhaften Referenten besuchen.  
Informationen zur Dritten Österreichischen Down-Syndrom Tagung finden Sie im Internet auf 
der Homepage von Down-Syndrom Österreich unter: www.down-syndrom.at/tagung.           
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Ferienhof Masatsch – Ein barrierefreies Ferien- und  Bildungshotel in Südtirol 
 

 
ie Lebenshilfe Südtirol hat mit dem 
Ferienhof Masatsch ein für Südtirol 

und weit darüber hinaus im Hinblick auf 
Größe und sein Konzept einzigartiges 
Hotelprojekt realisiert. Pioniercharakter hat 
vor allem die Kombination aus 
Hotelbetrieb und Ausbildungsstätte für 
Menschen mit und ohne Beeinträchtigung. 
Südtirols erstes Ferien- und Bildungshotel 
für Menschen mit Beeinträchtigung liegt 
inmitten von Weinbergen und Obstwiesen 
etwas oberhalb von Kaltern und verfügt 
über 23 komfortable Zimmer, von denen 
der Großteil auch für Gäste mit starken 
Mobilitätseinschränkungen zugänglich ist. 
Alle Zimmer sind über einen modernen 
Fahrstuhl, einen breiten Flur oder Rampen 
zu erreichen. Die sehr gut zugänglichen 
Badezimmer verfügen über bodengleiche 
Duschen mit Duschsesseln bzw. –stühlen, 
behindertengerechte WC´s, 
höhenverstellbare Waschbecken, 
Kippspiegel und Haltegriffe. 
Das gesamte Hotel ist mit einem 
Fableitsystem ausgestattet, das den 
Gästen die Orientierung erleichtert. 

Bodenmarkierungen, Hinweise und 
Informationen in Braille-Schrift und 
sonstige praktische Hilfsmittel ermöglichen 
es auch Gästen mit 
Sehbeeinträchtigungen, sich sicher im 
Hotel zu bewegen. 
Darüber hinaus bietet Masatsch für 
Kongresse, Seminare, Tagungen und 
Veranstaltungen Konferenzräume in 
einem ansprechenden Umfeld. 
In sämtlichen Arbeitsbereichen des 
Ferien- und Bildungshotels Masatsch sind 
auch Menschen mit Beeinträchtigung 
beschäftigt. Sie werden gemäß ihren 
Fähigkeiten und Neigungen eingesetzt 
und erhalten eine fundierte Ausbildung. 
Ziel ist es, sie zu selbständigem und 
selbstverantwortlichem Arbeiten 
anzuleiten, um sie auf den Arbeitsmarkt 
vorzubereiten. 
 
Interessenten erhalten weitere 
Informationen unter www.masatsch.it oder 
Sie können sich eine Infobroschüre 
kostenlos zuschicken lassen. Die Anschrift 
lautet: Ferienhof Masatsch, 
Oberplanitzring 30, I-39053 Kaltern an der 
Weinstraße, Telefon: 00390471 / 669522, 
Fax: 00390471 / 669531, 
info@masatsch.it 
Quelle: Fachdienst der Lebenshilfe 4/08 
Fotos: www.masatsch.it 

 

 
 
 
www.elterninformieren.de   Neues Informationsangebot für Eltern online 
 

as Informationsportal über Onlineangebote von Eltern behinderter, chronisch erkrankter 
oder mit anderen spezifischen Besonderheiten lebender Kinder stellt das Resultat einer 

intensiven Recherche über im Internet vorhandene Informationsangebote von Eltern sowie 
Elterngruppen und –vereinigungen dar. Seit Ende Oktober 2007 ist das Informationsportal 
online und bietet die Möglichkeit, sich zu gegenwärtig mehr als 230 Homepages betroffener 
Eltern bzw. Elterngruppen, die dort in übersichtlicher Form zusammengestellt sind, 
weiterleiten zu lassen. So können sowohl andere Eltern als auch Fachleute und weitere 
interessierte Personen eine Vielzahl an Informationen aus der Betroffenenperspektive 
erwerben. 
Quelle: Fachdienst der Lebenshilfe 2/08 

D 

D 
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„Ich bin innerlich ein kleines Kind“, sagt Björn über sich. „Aber man sieht mir das nicht 
an.“Foto: WAZ, Christoph Kniel 

Man isst nur mit dem Herzen gut 
 
Das Café „Der kleine Prinz“ birgt ein kleines Geheimnis. Hier kellnern und arbeiten 
Menschen mit Behinderung. Vielen sieht man ihr Handicap nicht an, doch ihre Arbeit 
ist für sie eine Brücke ins Leben der Anderen 
 

Von Rusen Tayfur 
 

ch kann nicht mit dir 
spielen“, sagte der 

Fuchs. „Ich bin noch nicht 
gezähmt!“ „Ah, Verzeihung!“ 
sagte der kleine Prinz, „Was 
bedeutet das: zähmen?“ 
„Zähmen, das ist eine in 
Vergessenheit geratene 
Sache“ sagte der Fuchs. 
„Es bedeutet: sich vertraut 
machen.“ 
           Antoine de Saint-Exupéry 
 
Duisburg.  Noch ist es fast 
leer im „Kleinen Prinzen“. In 
zwei Stunden, zur 
Mittagessenzeit, sieht das 
völlig anders aus.
Das hübsche Café mit der großen 
Glasfront, den rot gestrichenen Wänden 
und dem dunklen Holzboden wird 
brechend voll sein. Ohne Reservierung 
geht dann fast gar nichts mehr. Wer Zeit 
hat, wird sich in die ledernen Lounge-
Sessel am Eingang setzen und darauf 
warten, dass ein Tisch frei wird. Gutes 
Essen zum fairen Preis, kein Wunder, 
dass sich „Der kleine Prinz“ seit seiner 
Eröffnung vor einem Jahr so großer 
Beliebtheit erfreut. Vielleicht liegt es aber 
auch an dem Geheimnis, das der schöne 
Eck-Laden in direkter Nachbarschaft zu 
Rathaus und alter Stadtkirche birgt. Denn 
das Wesentliche ist hier – zunächst – für 
die Augen unsichtbar: Im „Kleinen 
Prinzen“ arbeiten Menschen mit  und ohne 
Behinderung zusammen. Und: es 
funktioniert. Leises Geklapper und 
Geplapper kommt nur von einem Tisch, 
ganz hinten in der Ecke. Die Frühschicht 
sitzt dort: Nico, Björn, Silvia, Heike und 
Marina nutzen die Ruhe vor dem Sturm, 
um sich selbst mit Hausgemachtem zu 
stärken. „Von 12 bis halb drei ist hier die 
Hölle los“, sagt Björn. Er guckt nicht 
gerade so, als würde er das schlimm 
finden. „Wir sind total stolz darauf, dass 
wir so ein Café haben“, sagt Nico. Es ist 

auch nicht jeder aus der 
Behindertenwerkstatt ausgesucht und 
ausgebildet worden, als es vor einem Jahr 
mit dem städtischen Projekt losging. 
Mittlerweile ist es auch ihr „Kleiner Prinz“ 
geworden, ihr Café, wie Nico sagt. „Ich 
würd´ gern für immer hier arbeiten“, sagt 
Björn. Doch wie für alle anderen 
Beschäftigten mit Handicap gilt auch für 
ihn: drei Tage „Kleiner Prinz“, zwei Tage 
Werkstatt. „Hier ist es stressiger“, sagt 
Björn. „Aber es macht mehr Spaß“, fügt 
Silvia hinzu. Marina erzählt, wie 
schüchtern sie früher war. „Das ist jetzt 
besser geworden.“ Und „sehr, sehr 
wichtig“ sei es, so Nico, „einen Job zu 
machen, den auch Nicht-Behinderte 
machen“. 
In der Küche ist jetzt Hochbetrieb. Alles 
muss schnell gehen. „Holst du bitte 
Nudeln aus dem Keller“, ruft der Koch. 
Björn ist schon unterwegs. Danach spritzt 
er schmutziges Geschirr mit heißem 
Wasser ab. Heute Morgen, erzählt er, hat 
er Dipps gemacht. „Von dem gelben rate 
ich ab“, sagt Björn, „da ist richtig viel 
Knoblauch drin“. Er lacht, und die Arbeit 
scheint ihm leicht von der Hand zu gehen.

„I 
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Dabei hat der 25-jährige eigentlich ein 
Problem: „Wenn ich mehr als eine Sache 
mache, dann verliere ich die Orientierung.“ 
Ein Überbleibsel von den vielen 
epileptischen Anfällen, die Björn als Kind 
hatte. Das ist seit 15 Jahren nicht mehr 
vorgekommen. Und doch ist Björn 
schwerbehindert. „Aber man sieht mir das 
nicht an“, sagt er, „das ist ein Vorteil.“ Mit 
einer Ausbildung nach der Sonderschule 
hat es trotzdem nicht geklappt, da halfen 
auch Praktika und 
Qualifizierungsmaßnahmen nicht. Blieb 
nur die Behindertenwerkstatt. 
Die Tische haben sich gefüllt, vor den 
Gästen stehen Teller mit Suppe, Salat, 
Fleisch und Fisch. Dazwischen auch mal 
ein Stück Kuchen. Rindfleischgulasch in 
Rotweinsauce geht heute gut. Auch 
Stammgäste sind darunter. Sie loben das 
Preis-Leistungsverhältnis. Und immer 
wieder den Koch: Marcus Kleine-Besten 
hat viele Fans. Seine Fischsuppe in der 
Feinkosthalle im früheren Karstadt-Haus 
war Kult.  
Die Damen an Tisch 17 sind entzückt. Das 
Essen sei immer etwas Besonderes, sagt 

die eine. Und dass man das Gefühl habe, 
eine gute Tat zu tun, wenn man hierher 
kommt – „aber ich würde es nicht machen, 
wenn das andere nicht auch stimmen 
würde“. Auch ein Bistro mit behinderten 
Mitarbeitern folgt den Gesetzen der 
Marktwirtschaft. 
„Ich bin innerlich ein kleines Kind“, sagt 
Björn über sich selbst. Doch die Arbeit, die 
er vorher gemacht habe, das sei 
„Kinderkram“ gewesen. Im „Kleinen 
Prinzen“ müsse er mehr mit dem Kopf 
arbeiten. Das gefällt Björn viel besser. Das 
Wichtigste jedoch ist für ihn etwas 
anderes: „Hier fühle ich mich normal.“ „Der 
Kleine Prinz“ ist seine ganz große Chance, 
seine Brücke ins Leben der Anderen. 
Der große Ansturm ist vorüber. Alles hat 
mal wieder reibungslos funktioniert. Und 
auch heute gibt es wieder einen Gewinn 
im „Kleinen Prinzen“, der für die meisten 
unsichtbar bleibt. Zu finden im 
ausgelassenen Gelächter an Tisch 
Sieben. Dort, wo die Mannschaft jetzt bei 
Apfelschorle und Kaffee zusammensitzt. 
Feierabend. 

Vorbild für Barrierefreiheit 
 
Ziel: Wirtschaftlichkeit bis zum Jahresende 
 
Duisburg. Ein Jahr nach der Eröffnung des „Kleinen 
Prinzen“ zieht Achim von Wehrden, Geschäftsführer der 
Duisburger Behindertenwerkstätten, positive Bilanz. Es sei 
die schlimmste Baustelle seines Lebens gewesen, sagt er. 
Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Zu dem Café-
Restaurant gehören ein Konferenzzentrum und 
Beratungsräume. Deutschlandweit einmalig.  
Auch in Sachen Barrierefreiheit setzt der „Kleine Prinz“ 
Maßstäbe: von der tastbaren Speisekarte über Hörhilfen bis zu absenkbaren Tischen im 
Internet-Café-Bereich. Ein Vorbild, das gerne von Architekten besucht werde. Die Kosten 
von zwei Mio Euro für den Umbau des 1961 gebauten Hauses teilten sich der Eigentümer, 
die Werkstatt für Behinderte und die Stadt. 34 geistig und körperlich Behinderte fanden im 
„Kleinen Prinzen“ einen Arbeitsplatz. „Wir hatten Angst“, erinnert sich von Wehrden, 
„schaffen das die Behinderten oder nicht?“ Sie schaffen es, das habe sich gezeigt. Und 
wenn beim Aufnehmen der Bestellung etwas durcheinander gerate, nähmen die Gäste dies 
mit Verständnis auf. Hinzu kommen fünf nicht-behinderte Mitarbeiter die über ihren Einsatz 
hinaus ihre Kollegen mit Handicap unterstützen. 
„Der Kleine Prinz“ passt zu einem landesweiten Trend in den Behindertenwerkstätten. „Weg 
vom beschützenden Charakter, hin zur Annäherung an den ersten Arbeitsmarkt“ laute das 
Motto. Um Finanzen sei es beim „Kleinen Prinzen“ nie gegangen, betont Sozialdezernent 
Reinhold Spaniel: „Die politische Intention stand im Vordergrund.“ Dennoch hofft von 
Wehrden, dass der „Kleine Prinz“ bis Ende 2008 wirtschaftlich arbeiten wird. „Wir wollen 
zeigen, dass Behinderte das auch können.“ rus 
 
Quelle: Westdeutsche Allgemeine Zeitung vom 22.03.2008

Geschäftsführer Achim von Wehrden 
Foto: WAZ, C.Kniel 
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Schilddrüsenerkrankungen bei Kindern mit Down-Syndr om 
 
Von Dr. Gernot Wurm, Kinderfacharzt 
 

m Jahr 1866 wurde durch John Langdon 
Down erstmals „Mongolismus“ 

beschrieben. In den ersten Jahren bevor 
der genetische Hintergrund des nach ihm 
benannten Down-Syndroms entdeckt 
worden ist, wurde von vielen Forschern 
vermutet, dass die Ursache an einer 
Unterfunktion der Schilddrüse liegen 
könnte. Tatsächlich überschneiden sich 
viele Symptome und eine Unterfunktion 
findet man bei Kindern mit Down-Syndrom 
wesentlich häufiger als in der 
Gesamtpopulation. 
 
Normale Funktion 
 
Die unter dem Kehlkopf am Hals vorne 
liegende Schilddrüse produziert die 
Schilddrüsenhormone T4 und T3, welche 
dann ins Blut ausgeschleust werden. Bei 
T4 handelt es sich um eine Vorstufe eines 
Hormons, welches selbst keine Wirkung 
ausüben kann. In der Schilddrüse, in den 
Nieren und in der Leber wird es dann zu 
T3 umgewandelt, welches an den 
Organen wirken kann. T3 ist wichtig für 
Größenwachstum und Entwicklung von 
Kleinkindern und Kindern bzw. für normale 
Stoffwechselvorgänge in jeder 
Altersgruppe. 
Gesteuert wird die Schilddrüsenfunktion 
über das so genannte TSH, ein Hormon, 
welches in der Hirnanhangdrüse 
produziert wird. Bei Absinken des T3 
Blutspiegels wird mehr TSH im Gehirn 
produziert. Dies bewirkt an der 
Schilddrüse die Mehrproduktion von T4 
und T3. 
Sind die T3 und T4 Werte hoch, sinkt die 
Produktion von TSH. 
 
Schilddrüsenunterfunktion 
(Hypothyreose) 
 
Die häufigsten Symptome, die sich mit der 
Grundsymptomatik des Down-Syndroms 
überschneiden, sind herabgesetzte 
Muskelspannung, verzögerte 
psychomotorische Entwicklung, 
Verstopfung, trockene Haut, 
Gedeihstörung oder Fettsucht und 

Antriebsstörung. 
Die angeborene Form wird durch das 
Neugeborenen-Screening verlässlich 
entdeckt. Bei den erworbenen Formen, die 
in jedem Alter auftreten können, ist die 
häufigste Ursache bei Kleinkindern eine 
Autoimmunerkrankung (der Körper 
produziert so genannte Antikörper, welche 
das eigene Schilddrüsengewebe 
angreifen). Bei Jugendlichen ist die 
häufigste Ursache eine 
Schilddrüsenentzündung (Hashimoto 
Thyreoiditis). 
Es wird vor allem von amerikanischen 
Gesellschaften empfohlen, die 
Schilddrüsenfunktion bei Kindern mit 
Down-Syndrom zum Zeitpunkt der Geburt, 
nach 6 Monaten und einem Jahr, sowie 
später dann jährlich zu kontrollieren. Die 
Untersuchung erfolgt durch Bestimmung 
des TSH Spiegels. Typischerweise ist bei 
einer Vollerkrankung an 
Schilddrüsenunterfunktion natürlich das 
TSH massiv erhöht, währenddessen T4 
und T3 erniedrigt sind. 
 
Bei pathologischen Schilddrüsenwerten 
sollte auch unbedingt eine Kontrolle der 
Autoimmunantikörper durchgeführt werden 
(TAK, TRAK und TPO Antikörper). 
 
Weiters empfiehlt es sich, auf weitere 
Autoimmunerkrankungen zu untersuchen, 
wie z.B. Zöliakie bzw. Diabetes mellitus 
Typ I bei hinweisenden Symptomen. Dies 
können eine Gedeihstörung, 
Verdauungsstörungen mit wechselnder 
Stuhlkonsistenz, Blähungen sowie massig 
und übel riechenden Stühlen sein  
Die Behandlung erfolgt durch Gabe von 
künstlichem Schilddrüsenhormon und die 
Dosis wird über regelmäßige Kontrollen 
der Schilddrüsenwerte (wobei das TSH nie 
vollständig unterdrückt werden sollte) 
gesteuert. Die Behandlung ist immer 
lebenslang erforderlich. Die Eltern sollten 
auch darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass „sehr ruhige“ Kinder mit 
einer Unterfunktion plötzlich „hyperaktiv“ 
erscheinen. In Wirklichkeit kommen aber 
nur die natürlichen 
Charaktereigenschaften hervor. 

I 
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Besonders häufig bei Kindern unter 4 
Jahren tritt eine so genannte subklinische 
Schilddrüsenunterfunktion auf, wobei das 
TSH erhöht ist, aber T4 und T3 innerhalb 
der Norm liegen. Subklinisch heißt, dass 
es noch nicht zu einer Veränderung oder 
Verschlechterung innerhalb des 
individuellen Symptomenbildes gekommen 
ist. Umstritten ist, ob diese Form auch 
schon medikamentös behandelt werden 
sollte, aber zurzeit erscheint die generelle 
Befürwortung der Behandlung einer 
subklinischen Schilddrüsenunterfunktion 
nicht gerechtfertigt. 
 
Schilddrüsenüberfunktion 
(Hyperthyreose) 
 
Diese Form der Schilddrüsenerkrankung 
tritt wesentlich seltener auf, fast immer in 
Form einer Autoimmunerkrankung 
(Morbus Basedow). Die Symptome 
bestehen in erhöhter Herzfrequenz, 
Nervosität, geröteter Haut, Haarverlust, 
Unverträglichkeit von Wärme und 
herabgesetzter Aufmerksamkeitsspanne. 
Oft findet sich auch eine deutliche 
Vergrößerung der Schilddrüse (Kropf oder 

Struma). Im Labor findet sich ein 
erniedrigtes TSH und erhöhte  T4 und T3 
Werte. 
 
Zusammenfassung 
 
Aufgrund der stark erhöhten 
Wahrscheinlichkeit einer 
Schilddrüsenerkrankung (in erster Linie 
Unterfunktion) empfiehlt es sich, bei 
Kindern mit Down-Syndrom regelmäßige 
Untersuchungen der Schilddrüsenwerte 
durchzuführen (TSH Screening). Diese 
sollten unmittelbar nach der Geburt (im 
Rahmen des Neugeborenen-Screenings), 
im Alter von sechs Monaten und einem 
Jahr und danach jährlich stattfinden. Bei 
pathologischen Werten ist die 
Mitbestimmung der Schilddrüsen- 
Antikörper angezeigt. Eine subklinische 
Schilddrüsenunterfunktion erscheint zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht 
behandlungswürdig und sollte erst bei 
Auftreten von klinischen Symptomen und 
Beschwerden erwogen werden. 
 
Quelle: Leben, Lachen, Lernen Ausgabe 34,       
April 08  

 
 
 
 
Weshalb Menschen mit Down-Syndrom seltener Krebs ha ben 
 
Menschen mit Down-Syndrom erkranken sehr selten an Krebs. US-amerikanische 
Wissenschaftler konnten nun erklären, warum das so ist: Der Grund liegt in den Genen. 
 

er das Down-Syndrom aufweist, bei dem liegt das sogenannte Chromosom 21 dreimal 
anstatt zweimal vor. Auf diesem Chromosom befinden sich spezielle Gene, die unter 

anderem die Entstehung neuer Blutgefäße im Körper unterbinden. Damit Tumore im Körper 
wachsen können, müssen sich aber Blutgefäße bilden. Weil Menschen mit Down-Syndrom 
über mehr Gene verfügen, die das Blutgefäßwachstum unterdrücken, ist ihr Krebsrisiko 
geringer. Das haben jetzt Wissenschaftler um Kwan-Hyuck Baek vom Chrildren´s Hospital in 
Boston herausgefunden. Die Experten sollen in weiteren Untersuchungen klären, ob sich die 
Bildung neuer Blutgefäße in Krebswucherungen gezielt hemmen lassen kann. Ihre 
bisherigen Forschungsergebnisse haben sie im Magazin „Nature“ veröffentlicht. 
 
Quelle: www.focus.de/gesundheit/ticker/medizin-weshalb-menschen-mit-down-syndrom-seltener-krebs-
haben_aid_401400.html
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Crazy Golf – Golf verrückt 
 
Wohnstätte Lange Wiese plant ungewöhnliches Golf-Projekt 
 

in bisschen (sehr) verrückt hört sich 
das schon an: Auf einem Teil des 

weitläufigen Geländes der Wohnstätte 
Lange Wiese in Riefensbeek-
Kamschlacken, einem Ortsteil von 
Osterode am Harz mitten im Harz, soll ein 
Golfplatz entstehen. Kein normaler 
Minigolfplatz mit Betonbahnen, kein 
ausgedehnter Golfplatz mit Abschlägen, 
Grüns und Bunkern, kein Spielplatz für 
Kinder und kein Sinnesgarten für 
Menschen mit Behinderungen – und doch 
von allem etwas. Entstehen soll ein 
Golfplatz für ALLE, der mit verschiedenen 
Handicaps gespielt werden kann: Für 
unterschiedlich große Menschen gibt es 
unterschiedlich lange Schläger, für blinde 
Menschen Bälle mit Klingeln drin, für 
Rollstuhlfahrer spezielle Rampen und für 
alte Leute jemanden, der sich für sie nach 
dem Ball bückt. Andersherum kann auch 
jeder einmal ausprobieren, wie sich der 
Platz mit einer Behinderung spielen lässt, 
denn man kann im Rollstuhl spielen oder 
die Augen verbinden lassen und sich als 
blinder Mensch über den Parcours führen 
lassen. So wird der Platz für alle 
bespielbar, und es gibt nur ein einziges 
Ziel: Das Spielen soll Spaß machen! 
 
Wenn viele Gäste kommen, um ihren 
Spaß zu haben, dann werden weitere 
Ziele erreicht. Für die Bewohner der 
Werkstätte ergibt sich die Möglichkeit zu 
sozialen Kontakten, denn das Haus wird in 
das öffentliche Leben einbezogen. Für 
einige werden sich sogar 
Arbeitsmöglichkeiten ergeben, denn der 
Platz muss gepflegt und di Gäste müssen 
empfangen und begleitet werden. Doch 
auch der Ort und die Stadt werden 
profitieren: Ein Golfplatz dieser Art, der in 
Deutschland einmalig ist, wird eine 
Attraktion in der Region sein und den 
Tourismus beleben. 
 
Vor allem aber sind die Entstehung und 
der Betrieb des Golfplatzes ein Projekt im 
Sinne von Inklusion. Darunter versteht 
man die Einbeziehung aller Individuen in 
die Planung und Gestaltung des 
Vorhabens. Schon bei den ersten 

Planungssitzungen trafen sich sehr 
unterschiedliche Teilnehmer: Da 
diskutierte der Vertreter der Bewohner mit 
dem Professor von der Fachhochschule 
Hannover, der Unternehmensberater mit 
der Lehrerin der 
Heilerziehungspflegeschule, der 
Ortsvorsteher mit einer Ehrenamtlichen 
vom Stadtmarketing. So werden 
unterschiedlichste Interessen und Ideen 
gleichberechtigt betrachtet und koordiniert, 
und es entsteht ein Netzwerk der 
verschiedensten Institutionen und Firmen. 
Dieses Netzwerk bindet weit über die 
Region hinaus Interessierte: Beteiligt ist 
u.a. der SCI (Service Civil International) in 
Bonn, der junge Leute aus aller Welt nach 
Riefenbeek schickt, ebenso wie die 
Universität Bochum oder der Behinderten 
Golf Club Deutschland. In erster Linie 
schließt es aber Einrichtungen, Firmen 
und Privatpersonen ein, die an der 
Entwicklung der Region und des Ortes 
interessiert sind, z.B. das Stadtmarketing 
Osterode, die Sparkasse Osterode, die 
Firma Bosch, die verschiedenen Vereine 
in Riefenbeek-Kamschlacken, die 
Berufsbildenden Schulen II in Osterode, 
die Werkstatt Osterode der Harz-Weser-
Werkstätten und viele Firmen, die sich für 
die Idee begeistern können. 
 
Das Besondere ist, dass jeder in das 
Projekt einbringen kann, was er kann und 
will: Ideen, Know-how, Zeit, Materialien 
und Geld. Es geht nicht nur um das 
Sponsoring herkömmlicher Art, sondern 
um kreative Unterstützung des Projekts. 
Die internationalen Teilnehmer des 
Workcamps entwerfen eine eigene Bahn 
und führen gemeinsam mit behinderten 
Mitarbeitern der Harz-Weser-Werkstätten 
notwendige Arbeiten im Außengelände 
durch, eine Firma spendet Werkzeuge, in 
einem anderen Unternehmen wird 
vielleicht ein Wettbewerb unter den 
Auszubildenden ausgeschrieben, die 
Forstverwaltung sorgt für Holz, und die 
Golfspieler der deutschen 
Behindertennationalmannschaft prüfen die 
Bespielbarkeit der Bahnen. 

E 
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Am Ende soll 2009 rund um den Teich auf 
dem über 1000 Quadratmeter großen 
Areal ein Platz mit zwölf verrückten 
Spielstationen entstanden sein. Er wird 
den größten Teil des Jahres ganztägig 
geöffnet sein – selbst für den Winter gibt 
es schon erste Ideen. In einem Kiosk wird 
es die Schläger geben und auch ein paar 
Leckereien. Zum Ausruhen werden eine 
Holzterasse über dem Teich und viele 
Bänke unter den schattenspendenden 
Bäumen einladen. Menschen mit 
Behinderungen werden die Bahnen 

pflegen und die Besucher begleiten. Und 
es werden viele Gäste kommen, die ihre 
Ideen und ihre Arbeit wieder erkennen. 
 
Noch hört es sich nach einer verrückten 
Idee an – im nächsten Jahr soll Crazy Golf 
Wirklichkeit sein. 
 
Kontakt: Bernd Goltermann, Leiter 
Wohnstätte Lange Wiese, Tel.: 05522 / 
6356, bernd.goltermann@h-w-w.de. 
 
Quelle: Fachdienst der Lebenshilfe 4/08 

 
 
 
 
„Das alte Stigma ist weg“ 
 
Der andere „Palin-Effekt“: In den USA wollen immer mehr Paare ein Kind mit 
Down-Syndrom adoptieren. Doch zugleich liegt die Ab treibungsquote bei fast 
90 Prozent 
 
Von Markus Günther 

ie Love Story von Dawn 
Hermann und Steven 

Schumm ist eigentlich nichts 
Besonderes. Kennen gelernt 
haben sich die beiden bei der 
Arbeit in der Küche eines 
Restaurants, beide sind Elvis-
Fans und hatten gleich viel 
Gesprächsstoff, den 
Heiratsantrag hat Steven nach 
einem Bowlingabend gemacht, 
und die Hochzeit fand vor ein 
paar Tagen in Las Vegas statt 
– am Valentinstag. Nur eines 
unterscheidet dies 
Liebesgeschichte doch von so 
vielen anderen: Beide, Steven 
und Dawn, leiden am Down-
Syndrom. 
Ehen, bei denen beide Partner 
am Down-Syndrom leiden, 
sind immer noch extrem 
selten, aber die Zahl steigt. 
Und das Beispiel illustriert 
einen breiteren Trend: 
Frühförderung, neue 
medizinische und 
psychologische Erkenntnisse, 
umfassende Hilfe vom Staat 

und großes privates 
Engagement ermöglichen immer 
mehr Menschen mit Down-
Syndrom ein wenigstens 
teilweise selbstständiges Leben, 
in vielen Fällen auch einen 
guten Schulabschluss, eine 
Berufsausbildung und ein 
erfolgreiches Arbeitsleben. Mit 
dieser langfristigen Entwicklung 
verbindet sich neuerdings ein 
Trend: Immer mehr Paare 
wollen ein Kind mit Down-
Syndrom adoptieren. Agenturen 
berichten von immer längeren 
Wartelisten. 
Warum? Und warum gerade 
jetzt? Die Antwort lautet, 
jedenfalls zum Teil: „Palin-
Effekt“. Damit war zwar im 
letzten Sommer zunächst der 
Medienwirbel gemeint, den die 
Gouverneurin von Alaska 
ausgelöst hat, als John McCain 
sie zur Vize-Kandidatin machte. 
Doch dieser „Palin-Effekt“ ist 
verpufft, und ihre Kandidatur 
längst Geschichte. Nachhaltiger 
hat auf viele Amerikaner Sarah 
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Palins Familiengeschichte gewirkt: Als sie 
ihr fünftes Kind erwartet hat, erfuhr sie im 
vierten Schwangerschaftsmonat, dass es 
ein Kind mit Down-Syndrom sein würde. 
Sie und ihr Mann haben sich dennoch für 
das Kind entschieden. Im letzten  April 
kam Trig zur Welt. Millionen von 
Amerikanern sahen Sarah Palin im 
Wahlkampf mit dem Kind auf dem Arm. 
Welche Wirkung dese Bilder hatten, 
wissen vor allem die Familien, in denen es 
selbst Kinder mit Down-Syndrom gibt: „Die 
Leute schauen uns ganz anders an, und 
jetzt trauen sie sich, uns auch einmal 
anzusprechen oder etwas zu fragen. 
Früher haben immer nur die Kinder uns 
angestarrt, und die Erwachsenen haben 
verschämt weggeschaut“, sagt Adrienne 
Pedlikin aus Washington, die einen 
zehnjährigen Sohn mit Down-Syndrom 
hat. „Viele Eltern sind aktiv und leisten 
Aufklärungsarbeit, aber eine so 
prominente Figur wie Sarah Palin bringt 
einfach noch einmal eine ganz andere 
Aufmerksamkeit“, sagt David Tollesson 
vom Nationalen Verband für Familien mit 
Down-Syndrom. 
Aber wieso führt das Interesse am Thema 
zur Bereitschaft, selbst ein Kind mit Down-
Syndrom zu adoptieren? „Das alte Stigma 
von früher ist Gott sei Dank weg“, sagt 
Amy Allison von einer Vermittlungsagentur 
in Kansas, „früher galten DS-Kinder als 
nicht vermittelbar, heute denken die 
Menschen anders.“ Der Trend sei auch 
nicht erst durch Sarah Palin ausgelöst, 
sondern durch sie nur verstärkt worden. 
„Ich hatte neulich ein Kind mit Down-
Syndrom, das ich vermitteln konnte“, 
berichtet Allisons Kollegin Katie Sharp, „15 

Familien hätten es genommen und haben 
sich heftig darum bemüht.“ Die Motivation 
sei unterschiedlich, aber fast immer spiele 
eine Vorerfahrung in der Familie eine 
Rolle. Oft gibt es schon Kinder mit DS, 
sodass die Eltern vor den vielen 
Problemen nicht die Angst haben, die 
andere Eltern hätten. 
 
Vorgeburtliche Diagnostik 
 
Andere wollen, oft auch aus religiösen 
Gründen, dazu beitragen, dass weniger 
behinderte Kinder abgetrieben werden. 
Denn bislang steigt trotz der immer 
besseren Entwicklungschancen für 
behinderte Kinder und der geringeren 
gesellschaftlichen Stigmatisierung die 
Abtreibungsquote. Grund ist die 
vorgeburtliche Diagnostik, die oft schon in 
der zehnten Schwangerschaftswoche 
erkennen lässt, dass ein Kind an der 
Genommutation leidet. Knapp 90 Prozent 
aller Kinder mit Down-Syndrom werden in 
den USA abgetrieben. 
„Ich musste mich fragen lassen, warum ich 
das Kind überhaupt habe“, erzählt Tia 
Marsili, eine Mutter aus Vienna, einem 
Vorort in Washington, „sogar in meiner 
eigenen Familie hat jemand gesagt: 
Warum hast du sie nicht abgetrieben?“ Ich 
war geschockt, aber ich habe gesagt: Weil 
ich sie liebe, weil das mein Baby ist.“ 
Dawn Hermann und Steven Schumm 
standen für ein Interview übrigens nicht 
zur Verfügung. Sie sind noch auf 
Hochzeitsreise. 
 
Quelle: Westdeutsche Allgemeine Zeitung Februar 
2009 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Recht                                                                                      down und obenauf  - 19 -                      
 

Aktuelle Rechtstipps für Familien 
mit Down-Syndrom-Kindern 
 

Neue Lebenshilfe-Broschüre „Gewusst 
wo“ bietet hilfreiche Orientierung im 
Paragraphen-Dschungel 
 

icht nur für Eltern eines Kindes mit 
Down-Syndrom, für alle Familien mit 

einem Kind mit Behinderung ist die neue 
Lebenshilfe-Broschüre „Gewusst wo“ ein 
hilfreicher Lotse durch den Paragraphen-
Dschungel des aktuellen Leistungsrechts. 
Das 15-seitige Heft im Magazinformat 
ist übersichtlich gestaltet und mit 
vielen farbigen Fotos illustriert. In 
verständlicher Sprache werden Tipps 
zur Eingliederungshilfe, Kranken- und 
Pflegeversicherung, zum Ausgleich 
behinderungsbedingter Nachteile und 
zum Persönlichen Budget gegeben. 
Die Lebenshilfe-Broschüre kann für € 3,50 
plus Versand bestellt (Telefon: 06421 / 
491-123, e-mail: vertrieb@lebenshilfe.de) 
oder kostenlos im Internet unter 
www.lebenshilfe.de (pdf 957.5 KB) 
heruntergeladen werden. Dort finden 
Eltern weitere wichtige Informationen über 
den Lebensalltag mit einem Kind mit 
Behinderung.     Quelle: VdK 

Ausweis statt Umweltplakette 
 

n nahezu allen Ballungsräumen droht 
mittlerweile eine Überschreitung der 

Feinstaubgrenzwerte. Immer mehr 
Kommunen gehen deshalb dazu über, so 
genannte Umweltzonen einzurichten, um 
dort die Feinstaubbelastung zu reduzieren. 
Kraftfahrzeuge dürfen ohne 
Feinstaubplakette nicht in ausgeschilderte 
Umweltzonen einfahren beziehungsweise 
sich dort befinden. Allerdings gibt es 
Ausnahmen. 

So dürfen Kraftfahrzeuge, mit denen 
Personen fahren oder gefahren 
werden, die außergewöhnlich 
gehbehindert, hilflos oder blind sind, 
auch ohne (Aufkleber) in der 
Umweltzone unterwegs sein. Es 
empfiehlt sich also, eine Kopie des 

Schwerbehindertenausweises mit den 
eingetragenen Merkzeichen aG, H oder Bl 
im Auto sichtbar zu hinterlegen. 
Diese Ausnahme ist in Nr. 6 von Anhang 3 
zu § 2 Abs. 3 der „Verordnung zum Erlass 
und zur Änderung von Vorschriften über 
die Kennzeichnung emissionsarmer KFZ“ 
geregelt. 
Quelle: LHZ Dezember 2008 Norbert Schumacher

 
Rechtslage bei Spätabtreibung verbessert 
 

m 13. Mai 2009 hat der Deutsche Bundestag Änderungen im Schwanger-
schaftskonfliktgesetz (SchKG) beschlossen: Gemäß §2a (Aufklärung und Beratung in 

besonderen Fällen) sind Ärzte bei Abbrüchen nach der medizinischen Indikation verpflichtet, 
die Schwangere unter Hinzuziehung fachkundiger Ärzte ergebnisoffen zu beraten und sie 
weiterhin in eine vertiefende psychosoziale Beratung (§2SchKG) zu vermitteln, wenn sie dies 
möchte. Vor der Indikationsstellung ist eine dreitägige Bedenkzeit einzuhalten (vgl. §2Abs.2 
Satz 2SchKG). Gemäß §1Abs.1aSchKG hat die Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung Informationsmaterial zum Leben mit einem geistig oder körperlich behinderten 
Kind und dem Leben von Menschen mit einer geistigen oder körperlichen Behinderung zu 
erstellen. Laut Gesetzesbegründung wird hiermit das Ziel verfolgt, Fehlvorstellungen 
vorzubeugen, Informationsdefizite zu vermindern und Perspektiven für das Leben mit einem 
behinderten Kind aufzuzeigen. Das Material, das der Schwangeren vom Arzt auszuhändigen 
ist, muss Hinweise auf Kontaktadressen und Ansprechpartner enthalten. 
Die Änderungen treten zum 1. Januar 2010 in Kraft. 
Großer Erfolg für die Lebenshilfe 
Damit verbessert sich die Hilfe für Schwangere und ihre Partner erheblich. Bisher wurde die 
psychosoziale Beratung nur in wenigen Fällen durchgeführt, dann aber als sehr hilfreich 
empfunden. Damit wird eine alte Forderung der Bundesvereinigung Lebenshilfe nach 
Veränderungen teilweise eingelöst: Die nach 1995 etablierte Praxis der Spätabtreibung 
wurde von der Lebenshilfe und anderen Behindertenverbänden seit Jahren kritisiert, weil dort 
der gesetzgeberische Wille, eine Diskriminierung aufgrund einer Behinderung 
auszuschließen, nicht angemessen umgesetzt wurde. Die meisten Eltern sind nach einer 
vorgeburtlichen Untersuchung mit einem auffälligen Befund überfordert und geraten in 
schwere seelische Konflikte. 
Quelle: Rechtsdienst der Lebenshilfe 2/2009 Mitgeteilt von Prof.Dr.med.Jeanne Nicklas-Faust, stellv. Vorsitzende 
der Bundesvereinigung Lebenshilfe 
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Inklusion – eine Herausforderung für die Lebenshilf e und die Behindertenhilfe 
 
Von Ulrich Niehoff 
 
Was ist Inklusion? 
 

as Wort kommt aus dem Lateinischen 
(inclusio – Einschluss) und bedeutet 

Einbeziehung und unbedingte 
Zugehörigkeit. Die direkte Übersetzung 
aus dem Lateinischen mag zunächst 
irritieren, als ginge es um den Einschluss 
bestimmter sozialer Gruppen, etwa in 
sozialen Institutionen oder Bezirken als 
Restriktion oder Sanktion. Dies wird 
faktisch aber in der fachlichen Diskussion 
nicht thematisiert. Inklusion wird als 
Phänomen auch in anderen 
Wissenschaften beschrieben (u.a. 
Mathematik, Medizin, Mineralogie). 
 
Inklusion geht von einer grundsätzlich 
heterogenen Gesellschaftsstruktur aus. 
Menschen unterscheiden sich in vielfacher 
Hinsicht voneinander – sei es z.B. 
geschlechtlich, sozial, ethnisch, vom Alter, 
der Nationalität oder körperlicher 
Verfassung und Intelligenz. Inklusion zielt 
ab auf eine Gesellschaft, in der die 
verschiedenen Menschen als 
gleichberechtigte Bürger miteinander 
leben können (vgl. Hinz, Niehoff,2008). 
 
Das Prinzip der Heterogenität wird voll 
akzeptiert. Inklusion in bildungspolitischer 
Sicht würde „eine Schule für alle Kinder“ 
anstreben und nicht selektieren nach 
intellektueller Leistungsfähigkeit z.B. in 
Gymnasium, Real- und Hauptschule und 
schließlich verschiedensten Formen von 
Sonderschulen, um in diesen Schulformen 
vermeintlich homogene Schülergruppen 
betreuen zu können. Eine große politische 
Herausforderung besteht darin, im Sinne 
von Inklusion niemanden aus 
gesellschaftlichen Regelstrukturen 
auszugrenzen, Barrieren abzubauen und 
soziale Institutionen zugänglich zu 
machen. Integration strebt die 
Eingliederung an, indem Menschen in ein 
soziales Gemeinwesen „hineingeleitet 
werden“. Für Personen, die z.B. als 
Migranten nach Deutschland kommen, ist 
Integration notwendig. Menschen, die 
aufgrund einer Behinderung ausgegrenzt 
wurden, müssen wieder eingegliedert, also 

re-integriert werden. Inklusion bedeutet 
Nicht-Ausgrenzung. Wenn Bürger nicht 
ausgegrenzt werden, müssen sie nicht 
integriert werden. 
Genauso wie öffentliche 
Gesundheitsdienste, Bibliotheken oder 
Schulen selbstverständlich in unserer 
Gesellschaft von allen Menschen 
unabhängig von Hautfarbe oder 
Geschlecht besucht werden können, muss 
dieses auch für Menschen mit 
Behinderungen möglich sein. Die 
Konsequenz ist, dass bei der (Neu-
)Gestaltung von allen Lebensbereichen 
und Angeboten unserer Gesellschaft die 
besonderen Bedürfnisse von Menschen 
mit (geistiger) Behinderung immer schon 
mit berücksichtigt werden (Disability-
Mainstreaming). Dies gilt für die 
Zugänglichkeit von Gebäuden genauso 
wie zum Beispiel für den Zugang zu 
allgemeinen Schulen und Arbeitsstellen. 
 
Sprache und Schrift 
 
Sprache und Schrift stellen für Menschen 
mit kognitiven Beeinträchtigungen eine 
große Hürde dar. Offensichtlich behindern 
selbst Fachleute, Pädagogen und 
Verbandsvertreter, wenn zum Beispiel 
Publikationen in einer Form erscheinen, 
die inhaltlich nicht zugänglich ist. Dies ist 
häufig dann der Fall, wenn ausschließlich 
Schriftsprache und dazu noch schwere 
Sprache bzw. Fachjargon verwandt wird. 
Personen und Verbände, die geistig 
behinderte Menschen begleiten, sind an 
erster Stelle aufgerufen, sensibel für 
Sprache und Schrift zu sein, um nicht 
selbst weitere Barrieren aufzubauen und 
Zugänglichkeit zu verwehren. 
Selbstredend ist dies ein widersprüchlicher 
Prozess, ist doch dieser Artikel selbst nicht 
in leichter Sprache verfasst. Beispielhaft 
sei hier die Dokumentation einer Tagung 
der Bundesvereinigung Lebenshilfe in 
Zusammenarbeit mit der 
Behindertenbeauftragten der 
Bundesregierung, Karin Evers-Meyer, 
genannt (Bundesvereinigung Lebenshilfe 
2006). Sie ist durchgängig in leichter 
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Sprache verfasst. Eine DVD vermittelt 
durch ein anderes Medium den Inhalt der 
Broschüre, ohne dass man lesen können 
müsste. Bewegte Bilder zeigen alltägliche 
Schnelligkeit und Stress, die für 
behinderte Menschen Barrieren darstellen 
und den Zugang zu gesellschaftlichen 
Regelstrukturen erschweren. 
 
Eine Anekdote: Bei der Vorbereitung der 
Tagung mit behinderten Menschen wurde 
deutlich, dass die Begriffe „Barriere“ bzw. 
„Barrierefreiheit“ selbst nicht geläufig und 
schwer verständlich waren. Sie stellten 
selbst Barrieren dar und konnten durch 
den verständlicheren Begriff „Hindernis“ 
leicht ersetzt werden. 
 
Verwiesen sei in diesem Zusammenhang 
auch auf die Website der Lebenshilfe, die 
unter der Rubrik „Leichte Sprache“ Inhalte 
zugänglich vermittelt 
(www.Lebenshilfe.de/LeichteSprache). 
 
Gemeinsam lernen 
 
Insbesondere im Schulbereich wird das 
Prinzip der Inklusion intensiv diskutiert und 
soll hier exemplarisch dargestellt werden. 
Es werden aus dem Blickwinkel der 
Inklusion nicht mehr nur 
Wahlmöglichkeiten zwischen 
Sonderschulen und integrativen 
Schulformen gefordert, sondern das Recht 
eines jeden Kindes, in die örtliche 
allgemeine Schule aufgenommen zu 
werden. Hieraus folgt die Pflicht der 
Schulbehörden, behinderte Kinder ganz 
selbstverständlich in die allgemeinen 
Schulkonzepte einzubeziehen. 
Eventuellen besonderen Bedürfnissen 
verschiedener Kinder muss dann durch 
personelle oder materielle Hilfen in den 
Regelstrukturen vor Ort Rechnung 
getragen werden. Inklusion kann als ein 
grundlegendes Menschenrecht jedes 
einzelnen Bürgers einer Gesellschaft 
gesehen werden. Inklusion ist „ein niemals 
endender Prozess, bei dem Kinder und 
Erwachsene mit Behinderung die Chance 
bekommen, in vollem Umfang an allen 
Gemeinschaftsaktivitäten teilzunehmen, 
die auch nichtbehinderten Menschen offen 
stehen“… Inklusion bedeutet, „Kinder mit 
Behinderung in den Schulen zu erziehen, 
die sie besuchen würden, wenn sie keine 

Behinderung hätten“ (UNESCO 1997). 
Schon 1994 wurde in der „Salamanca-
Erklärung“ sowie in dem angefügten 
„Aktionsrahmen zur Pädagogik für 
besondere Bedürfnisse“ von 300 
Teilnehmern, die 92 Regierungen 
repräsentieren, darauf abgehoben, dass 
grundlegende politische Änderungen nötig 
seien, um integrative Prozesse zu fördern 
und Schulen darin zu unterstützen, allen 
Kindern gerecht zu werden, vor allem 
jenen mit besonderen pädagogischen 
Bedürfnissen. Die Ergebnisse sind 
getragen von der Erkenntnis, dass es 
notwendig ist, auf „eine Schule für alle“ 
hinzuarbeiten 
(www.unesco.at/user/texte/salamanca.htm
). 
 
Öffentlich bekannt und zum „politischen 
Dauerthema“ geworden sind auch die 
wenig positiven Ergebnisse für 
Deutschland aus den PISA-Studien. Der 
Zusammenhang zwischen sozialer 
Herkunft und Bildungserfolg sowie 
schulische Selektivität ist in wenigen 
Ländern der Welt so ausgeprägt wie in 
Deutschland. 
 
Dieser Sachstand war möglicherweise 
einer der Gründe für die Entsendung des 
Sonderberichterstatters der Vereinten 
Nationen für den Ausschuss für 
Menschenrechte, Vernor Munoz, im 
Februar 2006 nach Deutschland. Auch er 
konnte Deutschland kein gutes Zeugnis 
ausstellen in Bezug auf Chancengleichheit 
im Schulsystem. Zusammenfassend 
empfiehlt er der Bundesregierung, „das 
mehrgliedrige Schulsystem, das selektiv 
ist und zu einer Form der ´De-Facto-
Diskriminierung´ führen könnte, noch 
einmal zu überdenken“ (GEW 2007). Die 
frühe Einstufung von Kindern in die 
verschiedenen Schulformen „scheint das 
System nicht auf Einbeziehung, sondern 
eher auf Trennung als Bildungsstrategie 
auszurichten“ (ebd. Pkt. 56). „Die 
nationale Debatte über die Beziehung 
zwischen den derzeitigen 
Bildungsstrukturen und dem Phänomen 
der Ausgrenzung und Marginalisierung 
von Schülern, insbesondere von solchen 
mit Migrationshintergrund und von 
Menschen mit Behinderung, muss 
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angeregt und vertieft werden“ (ebd. Pkt. 
93). 
 
In seinem kritischen Bericht weiß sich 
Vernor Munoz in Übereinstimmung mit 
Artikel 24 „Bildung“ des „Übereinkommens 
über die Rechte behinderter Menschen“ 
der Vereinten Nationen. Hier heißt es 
u.a..: „Die Vertragsstaaten anerkennen 
das Recht behinderter Menschen auf 
Bildung. Um die Verwirklichung dieses 
Rechts ohne Diskriminierung und auf der 
Grundlage der Chancengleichheit zu 
erreichen, gewährleisten die 
Vertragsstaaten ein integratives 
Bildungssystem auf allen Ebenen und 
lebenslanger Fortbildung.“ Die 
Bundesrepublik Deutschland hat diese 
UN-Konvention unterzeichnet.  
 
Das Mitbestimmungsgremium der 
Bundesvereinigung Lebenshilfe „Beirat 
Arbeit und Wohnen“ sagt hierzu: „Wir  

wollen kein Zwei-Klassen-System: hier die 
Behinderten, dort die Nichtbehinderten. 
Wir finden es gut, wenn man mit der 
gemeinsamen Ausbildung schon im 
Kindergarten anfängt. Es ist dann 
selbstverständlich, wenn Menschen 
unterschiedlich sind“ (Bundesvereinigung 
Lebenshilfe 2007). 
 
Die Bundesvereinigung Lebenshilfe plant 
im Herbst 2009 eine Tagung zum Thema 
schulische Inklusion: „Eine Schule für alle! 
– Schülerinnen und Schüler auf dem Weg 
zur Inklusion.“ Ein breites Forum soll 
verschiedenen gesellschaftlichen Kräften 
die Gelegenheit bieten, gemeinsam über 
„eine Schule für alle“ nachzudenken und 
sich gegenüber der Politik für Inklusion 
und gegen Ausgrenzung auszusprechen. 
 
Quelle: Auszug aus dem Artikel „Inklusion – eine 
Herausforderung für die Lebenshilfe und die 
Behindertenhilfe aus Heft 2/2008 Juni 2008 
Fachdienst der Lebenshilfe

 
 

 

Wer den ganzen Artikel lesen möchte, kann sich in unserer Bibliothek diese Fachzeitschrift 
ausleihen. Bitte an Lydia Lefaivre wenden; Tel: 0941 / 997888.                                                                         
 
 
 
 
 

 
  
 
 

„Schlaf gut! Ein Ratgeber für Eltern behinderter Ki nder“ 
 
Edition 21 im G&S-Verlag, 2007, 250 Seiten, 
 ISBN 978-3-925698-25-5, 22,50 € 
 
Der auf Verhaltens- und Schlafstörungen behinderter Kinder 
spezialisierte Psychologe gibt detaillierte Anleitungen, 
Problemen zu begegnen. 
          Quelle: LHZ 2/2008 
 
 

 
 

 
Besonders wichtig 
 
…ist gesunde „Ernährung bei Kindern mit Down-Syndrom“. Eine Broschüre mit diesem Titel 
hat das Deutsche Down-Syndrom InfoCenter, Hammerhöhe 3, 91207 Lauf, Telefon 09123 / 
982121, herausgegeben. Sie enthält eine Vielzahl hilfreicher Informationen und kann dort für 
sieben Euro bestellt werden. 
Quelle: LHZ 2/2008 
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Wie geht es weiter? 
 
Jugendliche mit einer Behinderung werden erwachsen. 
München Ernst Reinhardt Verlag 2007, 157 Seiten, 16,90 € 
 ISBN 978-3-497-1933-5 
 

ie oft gibt es in der Begleitung von 
Menschen mit einer Behinderung 

den Spagat zwischen angemessenem 
Fördern, Herausfordern und einfach mal 
Lassen. 
Hanni Holthaus und Angelika Pollmächter 
haben das Sowohl-als-auch- gewählt und 
erläutern in einem anschaulich und präzis 
geschriebenem Text, wie man als Eltern 
und Begleiter(innen) Frauen und Männer 
mit einer Behinderung angemessen 
fordern, fördern und schützen kann. Ihre 
Sprache ist dabei ausgesprochen leicht 
und so gut verständlich. 
Holthaus und Pollmächter haben selbst 
jede ein Kind mit Down-Syndrom, so dass 
ihre Hinweise wirklich brauchbar und 
fundiert sind. Sie klären über die 
juristischen und rechtlichen Fakten sowie 
über Beispiele aus der 
Sozialgesetzgebung auf und thematisieren 
Alltägliches sowie Außergewöhnliches in 
der Begleitung von Menschen mit einer 
Behinderung. 
In den übersichtlichen Themenbereichen 
„Erwachsenwerden“, „Arbeit und 
Ausbildung“, „Freizeit und Ferien“ sowie 
„Wohnformen und Lebensräume“ bzw. 
„Sexualität und Partnerschaft“ wird konkret 
beschrieben, welche Punkte in der 
Begleitung beachtet werden sollten. 
Es gelingt dem Autorinnenpaar in 
ausgezeichneter Weise, Informationen 
und Ratgebung miteinander zu verbinden. 
Dabei belassen sie aber die tatsächliche 
Entscheidungsfindung bei den betroffenen 
Personen selbst. Man fühlt sich nicht 
bevormundet und auch nicht auf die einzig 
wahre Vorgehensweise festgelegt. 
Interessant sind auch die thematisch 
eingestreuten Statements von Menschen 
mit Behinderung, Eltern, Ärzten, 
Werkstattmitarbeitern, Lehrer(inne)n und 
Wohnheimpersonal, welche die 
allgemeinen Erläuterungen wieder auf den 
Alltag hinunterbrechen. Verschiedene 
Check-Listen ermöglichen den Lesenden 
die persönliche Reflexion zu den 
unterschiedlichen Vorschlägen. 

Gliederung und 
Druckbildgestaltung des 
Buchs sind sehr angenehm und 
ermöglichen zusammen mit dem sehr 
detaillierten Sachwortregister einen 
schnellen Zugriff auf relevante Themen. 
Die Angaben zu Organisationen, 
Internetseiten und zu weiterführender 
Literatur sind präzise und ermöglichen 
einen guten Überblick. 
Selten hat es ein Buch zum 
Erwachsenwerden und zur 
Verselbständigung von Menschen mit 
Behinderung gegeben, das so klar und 
hilfreich ist. Mögen sowohl betroffene 
Eltern als auch unterschiedliche 
Berufsgruppen aus Werkstätten für 
Menschen mit Behinderung, aus 
Wohneinrichtungen, aus den Vereinen und 
Verbänden sowie aus den Schulen diesen 
Ratgeber nutzen. Er wird aufklären und 
aufklaren, er wird unterstützen und 
ermuntern und vor allen Dingen im Trialog 
von  

·  Menschen mit einer Behinderung 
(gleich welcher Form) 

·  Eltern und Angehörigen 
·  Professionellen Unterstützer(inne)n 

 
Helfen, dass man miteinander und 
füreinander Ausschau hält, wie es 
weitergeht. Ein Lebenswegbegleiter, der 
Verständnis und Verständigung schafft! 
Detlef Rüsch, Freising 
Quelle: Fachdienst der Lebenshilfe 2007 

W 
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Elternrunde Down-Syndrom Regensburg 
 
Zentraladresse: 
Evelyn Eggenfurtner 
Sauerzapfstr. 8 
93161 Sinzing/Viehhausen 
Tel.: 09404 / 64 96 61 
klaus.eggenfurtner@t-online.de 
 
Erstgespräche: 
Martina Eyll 
Hedwigstraße 22 
93049 Regensburg 
Tel.: 0941 / 6 30 44 52 

Wollen Sie unsere Arbeit finanziell 
unterstützen? 
 
Bitte über das Konto 240 200 
der Lebenshilfe OV Regensburg 
Bei der Sparkasse Regensburg, 
BLZ 750 500 00 
Verwendungszweck: Elternrunde 
Down-Syndrom 

 
 

 
Foto: Peter Ferstl – aus der Fotoausstellung „Down-Syndrom“ 
 


